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(Glatz, den 15. Februar.) 
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chtliche Reiſe. 
(Fortſetzung.) 

W. beſchreibt das Entzücken des Grafen, als 
er wirklich das ſchöne Weib vor ſich ſah, das ihn 
ſo bezaubert hatte. Er führte es ehrerbietig 
in das ſchönſte Gemach, ſandte ihm Zofen 
zur Bedienung und traf alle Anſtalten zu ſei⸗ 
ner Vermählung. Als er nun am andern Mor⸗ 
gen kam, die Braut abzuholen, um ſie zur Kirche 
zu führen, ſah er nicht mehr das herrliche Weib, 
ſondern eine gewöhnliche Jungfrau vor ſich ſtehen, 
die jenem Wunderbilde ſo wenig glich, als der 
Strohhalm der Roſe. Verdrießlich entließ er ſie 
aus feiner Burg und den Knappen aus feinen 
Dienſten. 

In einigen Tagen kam Wietold, der zweite 
Knappe des Grafen, begleitet von einer jungen 
Hirtin, welche des Grafen Gemahlin werden wollte. 


Die nd 


Der Graf, mißtrauiſch geworden, warf nur einen 
Blick auf ſie; da erkannte er die Jungfrau aus 
der Höhle; ungeſtüm riß er ſie an ſein Herz und 
im Nu war ſie entſchwunden, und der Graf hielt 
ein kleines, blondes Mädchen im Arme, aber nicht 
die Herrliche ſelbſt. 

Erzürnt über dies Gaukelſpiel, ließ er das 
Mädchen in ein Zimmer im Thurme, den Knap⸗ 
pen in das Burgverließ ſperren. 


„Soll ich fie denn immer nur auf Augen⸗ 
blicke ſehen!“ grollte er und ritt hinaus in den 
Forſt. Am Saume des Waldes begegnete ihm 
Albrecht, ſein Lieblingsknappe; neben ihm her ſchritt 
eine hohe Jungfrau, welche des reichen Grafen 
Werbung nicht verſchmäht hatte. „Ja, du biſt 
es wirklich!“ rief der Graf und küßte ſie, ganz 
entzückt über ſein Glück; aber auch ſie war es 
nicht, und außer ſich vor Zorn, zog er ſein Schwert, 


und im Augenblicke lagen die Jungfrau und der 
Knappe enthauptet am Boden. 

Nachdenkend über den Doppelmord, dennoch 
Raſerei und Liebesglut, Sehnſucht und Zorn in 
der Bruſt, im Zwieſpalt mit ſich, ritt er langſam 
nach Hauſe. 

Mitten im Walde begegnete ihm Auguſtin, der 
fromme Klausner, und ſprach mit warnendem 
Tone: „Graf, Graf, bedenkt, was Ihr thut! 
Es frommt keinem Sterblichen, die Roſen zu zer: 
treten, weil er mit Sonnen nicht ſpielen kann; 
ſteht ab von dem Verlangen nach Unerreichbarem, 
es wird Euch hin und her treiben, jedes Glück 
zertrümmern, ohne Euch das Erſehnte, was Ihr 
ertrotzen wollt, zu bringen.“ 

Der Graf antwortete nicht, ſondern ſprengte 
zürnend an dem Warner vorüber, indem er, die 
die Hände ballend, rief: „Ich muß ſie doch be— 
ſitzen oder Alle tödten, die ſich erfrechen, auf Augen— 
blicke mich durch die Geſtalt der Schönen zu 
täuſchen. 

Ungeachtet der Graf nun in kurzer Zeit aus 
demſelben Grunde zwei Jungfrauen und zwei Knap⸗ 
pen mit dem Schwerdte enthauptet hatte, nahten 
ſich ihm noch immer Diener und Jungfrauen, er- 
ſtere vom hohen Preiſe, letztere von Eitelkeit und 
Ehrzeiz verblendet. Viele fanden ihren Tod von 
des Grafen Hand, bis ſich endlich Niemand mehr 
zur Burg wagte. 

Der Frevel des Grafen ging äußerlich unge— 
ſtraft hin, er aber ward von Tage zu Tage un: 
glücklicher und ſagte oft, um ſeine innere Stimme 
zu beſchwichtigen: „Warum ward mir das Köſt⸗ 
lichſte gezeigt, wenn ich es nicht beſitzen ſoll? 
Warum ſoll ich nicht fo glücklich fein wie Andere? 
Sind Andere beſcheidener — ich bin es nicht, ich bin 
ein höherer Menſch als ſie, an Muth, Tapferkeit, 
Verſtand ihnen überlegen, ich begehre nun einmal 
etwas Beſſeres, Höheres als Andere.“ 

Tage reihten ſich zu Monden, Monden zu Jah⸗ 
ren; da begab es ſich, daß der Graf eines Tages 


wieder unter dem Eichenbaume ſchlummerte und den⸗ 
ſelben Traum hatte wie damals, und als er in der 
Dämmerung erwachte, ſchritt wirklich eine weiße 
Geſtalt vor ihm her. Sie ſah auf zu ihm — ſie 
war es. 

Eilig ſprang der Graf vom Pferde und lud ſie 
ein, ihm zu folgen; ſie bejahte es ſchweigend und er 
führte ſie triumphirend auf ſeine Burg. Diesmal 
verwandelte ſie ſich nicht, aber ſie rührte weder 
Speiſe noch Trank an und zeigte ſich an Allem 
theilnahmlos. 

Der Vermählungstag ward feſtgeſetzt und von 
allen Seiten kamen die Gäſte, welche der Graf ge- 
laden und nun mit verſchwenderiſcher Pracht bewir- 
thete. Glänzend gekleidet trat er am Morgen in das 
Gemach der Braut, ſie zur Kirche abzuholen. Sie 
war ſchneeweiß gekleidet wie immer und ſchöner als 
jemals, und als er lächelnd ihre Hand faßte, die 
ihm weiß und rein entgegenglänzte, ſagte ſie mit Ho⸗ 
heit: „Seid ihr mich werth?“ 

Von ihrem Blicke erſchüttert, ſenkte er die Au⸗ 
gen; Blut floß zu ſeinen Füßen, um ihn her ſchweb⸗ 
ten die Köpfe der Gemordeten, tanzten enthauptete 
Körper, und von Verzweiflung ergriffen, ſtürzte er 
ſich vom Balkone des Brautzimmers hinab, und 
weit hinweg in die Tiefe rollte ſein zerſchmetterter 
Schädel. 

Die Gäſte blieben nun zur Beerdigung des Gra⸗ 
fen, die Braut war ſpurlos verſchwunden. Als nun 
der Graf begraben war und ſein Leichnam die erſte 
Nacht — es war in der Thomasnacht — in der 
Erde ruhte, hörte man ein Rollen von Rädern und 
Hufſchlag, und man ſah in einer ſchwerfälligen Ga- 
roſſe den Grafen ohne Haupt ſitzen, neben ihm die 
Braut mit furchtbar ernſten Blicken, und alle ſeine 
Diener und viele Frauen ohne Kopf folgten auf 
Pferden dem Paare. Im Fluge ging der Zug vor⸗ 
bei und ward in derſelben Nacht in einem Umkreiſe 
von mehr denn ſechzig Meilen geſehen.“ 

Gebhard ſchwieg. Ludmilla wollte etwas Scherz⸗ 
haftes über die kopfloſen Menſchen ſagen, doch es ge— 


27. 


lang ihr nicht. „Wie ruhelos und elend Sehnen 
nach Unerreichbarem den Menſchen umhertreiben 
können,“ ſprach nachdenklich Baſe Margarethe. 


Nach einer langen unheimlichen Pauſe, in wel⸗ 
cher Alle auf das Praſſeln des Regens und den Glok⸗ 
kenſchlag Eins gehorcht hatten, riefen Einige: „Laßt 
uns doch von etwas Heiterm, etwas Anderem ſpre⸗ 
chen. Muhme Maria, du haſt den ganzen Abend 
ſchweigſam da geſeſſen, ſage nun auch ein Wörtchen, 
an Stoff zu Erzählungen wird es dir nicht mangeln; 
biſt du doch weit und breit herumgereist und haſt 
mehr geſehen, als wir Alle zuſammen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Glaz, den 12. Februar 1840. 


Ein merkwürdiges und ſchönes Feſt wurde heut in 
in unſrer Stadt gefeiert: das funfzigjährige Dienſtjubilä⸗ 
um des Königlichen Polizei⸗Direktors und Bürgermei⸗ 
ſters V ater. Erfreulich war nicht nur die ausgezeichnete 
allgemeinſte Theilnahme aller Stände, ſondern ganz vor⸗ 
züglich auch das achtungswerthe Benehmen der Buͤrger⸗ 
ſchaft und des Magiſtrates, die es nicht über ſich gewin⸗ 
nen konnten, an dem Jubelfeſte eines im treuen Dienſte 
des Staates ergrauten Mitbürgers ihre Geſinnungen zu 
verheimlichen. Schon am Vorabend, den 11. Februar 
brachte das geſammte, aus einem großen Theil der ange⸗ 
ſeſſenen Bürger beſtehende Schützen-Corps darunter 
mehrere Stadtverordnete, dem Jubilar eine Abend— 
muſik, zog vor ſeinem Wohnhauſe in Parade auf und 
überreichte demſelben auf einem ſeidenen Kiſſen ein 
Weihelied, welches, nachdem die aufrichtigſten Glück⸗ 
wünſche ausgeſprochen waren, abgeſungen wurde. Um 
7 Uhr bewegte ſich vom grünen Thore aus durch die 
Stadt zum Jubilar ein prachtvoller Fackelzug, veranſtal⸗ 
tet vom Offizier-Corps der Feſtung Glaz, welches 
durch eine Deputation gratuliren und ein Feſtgedicht hoch⸗ 
achtungsvoll überreichen ließ. 


Ye Der Jubeltag ſelbſt wurde durch einen Choral eröff- 

et, den die Lehrer der evangeliſchen Schule mit ihren 
Mu — ſangen; daran ſchloß ſich eine Morgenmuſik vom 

ee hor der Artillerie. um 10 Uhr begaben ſich das 
ſämmtlich z die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen, und 
Kane a höhere und niedere Civilbeamte von der Kom⸗ 
bila (ei wo fich dieſelben verfammelt hatten, zum Ju⸗ 
N 1 chem der Königl. Landrath Baron von Zedlitz⸗ 
Kön irch im Auftrage ein Glückwünſchungsſchreiben der 

önigl. Regierung zu Breslau unter einer deſſen viel⸗ 
fachen Verdienſte hervorhebenden und anerkennenden, ſehr 


ehrenvollen Anrede überreichte; der Magiſtrat, mit Aus⸗ 
nahme zweier Mitglieder, einen mit dem Wappen der 
Stadt gezierten ſilbernen Feſtpokal und ein Gedicht durch 
den Kämmerer Pompejus und Senator Moſchner, dar⸗ 
brachte, die Unterbeamten des Magiſtrates in einem Ge⸗ 
dichte ihre ehrfurchtsvollen Gefühle ausſprachen. Nun gras 
tulirten dem Jubelgreiſe die kathl. Geiſtlichkeit der Stadt, 
an deren Spitze fi) der hochw. Prälat und Großdechant 
der Grafſchaft Glaz Dr. Knauerals alter und aufrichtiger 
Freund des Gefeierten geſtellt hatte; Sr. Excellenz der Kö⸗ 
nigl. Generallieutenant v. Sandrart als Kommandant 
der Feſtung im Namen des verſammelten Offizier-Corps der 
Garniſon; der Königl. Kreis Juſtizrath und Land- und 
Stadt⸗Gerichts-Direktor Krauſe als Vorſtand der Ju⸗ 
ſtizbeamten, ſo wie als Vertreter der vielen Freunde und 
Verehrer des Jubilares im Civilſtande, welche ihm eine 
ſehr ſchöne, mit der Ausſicht von der Beſitzung des Di- 
rektor Vater in Mühldorf auf das Warther Gebirge und 
mit einer Anſicht ſeines Wohngebäudes gezierte Vaſe zum 
Andenken an den wichtigen Tag hatten anfertigen laſſen. 
Aus Frankenſtein war der Königl. Stadtrath und Bür⸗ 
germeiſter Polenz eingetroffen und erinnerte, indem er 
die Glückwünſche des Magiſtrates der Nachbarſtadt über- 
brachte, in einer allgemein anſprechenden Anrede den Ju⸗ 
bilar an die vielfachen Beziehungen, in denen Beide ge⸗ 
ſtanden. Der Jubilar ſprach ſeinen innigſten tief gerühr⸗ 
teſten Dank für fo viele unzweideutige Beweiſe und Zei- 
chen wahrer Verehrung und Liebe aus und folgte der Ein- 
ladung des Vorſtandes der Givilgemeinde, mit welcher er 
ſeit einer Reihe von Jahren als Kirchenvorſteher in einem 
näheren Verhältniß ſteht, in die gefüllte Kirche, wo der 
Paſtor Wachler ſeinem Dankgebete Ausdruck verlieh und 
ihn einſegnete. Nachdem mit dieſer erhebenden kirchlichen 
Feier der feſtliche Morgen auf die würdigſte Weiſe be- 
ſchloſſen worden war, vereinigten ſich von nah und fern 
Alle an dem Feſte Theil nehmenden zu einem heitern Mahle 
im Locale der Reſſourcengeſellſchaft, bei welchem der Ju⸗ 
bilar die Geſundheit Sr. Majeftät des Königes, feines 
theuren Herrn, der Kommandant der Feſtung aber das 
Wohl Deſſen ausbrachte, der vor 50 Jahren demſelben 
den Eid der Treue leiſtete und bis zum heutigen Tage 
redlich hielt. 

Morgen, den 13. Februar iſt zur Nachfeier von der 
Reſſourcengeſellſchaft ein Ball, und den 15. in der Huma⸗ 
nität ein Abendeſſen veranſtaltet, und der rüstige, lebens: 
kräftige Greis iſt im Stande, auch an dieſen, ihm zu Ehren 
veranlaßten geſelligen Freuden Theil zu nehmen. 


Ludwig Wilhelm Heinrich Vater wurde am 7. 
Auguſt 1768 zu Glaz geboren, wo ſein Vater Johann 
Simon Vater als Königl. Kreis Zoll Inſpector u. Kreis⸗ 
Calculator mit ſeiner zweiten Gattin Roſina Dorothea, 
geb. Ruhm lebte. Nachdem der Knabe durch Privatleh⸗ 
rer vorgebildet worden war, beſuchte er das Gymnaſium 
zu St. Maria Magdalena in Breslau und ſtudirte in den 
Jahren 1786 bis 1789 in Halle anfangs Theologie, dann 
Jurisprudenz. Im Herbſte des Jahres 1789 trat er bei 
dem damaligen Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichte von Ober⸗ 
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ſchleſien zu Brieg als Auscultator ein, wurde aber durch 
Verzö 
tet. 


Nähe zu jener Zeit die Armee bei Schönwalde während 


den Reichenbacher Unterhandlungen concentrirt war. Im 
auch ſolches? daß das Bad gut und der Geſundheit 


erbſt des Jahres 1790 wurde er in derſelben Eigen⸗ 
ſchaft nach Glaz verſetzt, von wo er im Jahre 1794 als 
Auditeur des Königl. Infant. Regiments von Favrat aus 
eigner Wahl der Polniſchen Campagne beiwohnte und 
wohin er erſt im Jahre 1796 zurückkehrte. Im Jahre 
1799 wurde er zum Königl. Proviantmeiſter und Garni⸗ 
ſon Verwaltungs-Inſpector ernannt und verheirathete 
ſich als ſolcher im Jahre 1800 mit der Tochter des Kö⸗ 
niglichen Commiſſionsrathes und Landſchafts-Syndicus 
Chariſius, Namens Charlotte Dorothea, aus welcher Ehe 
eine einzige Tochter, Gattin des Königlichen Ingenieur 
Hauptmann Ferdinand Müller in Erfurt ſich am Leben 
befindet. 
Im Jahre 1802 trat er als Kämmerer und Stadt⸗ 
erichts Aſſeſſor in den Civildienſt ein und wurde im 
Jahre 1811 bei Gelegenheit der Einführung der neuen 
Städteordnung vom 19. November 1808 zum erſten 
Bürgermeiſter der Stadt Glaz anfangs auf 6 Jahre, 
dann auf Lebenszeit erwählt, welches Amt er noch 
bekleidet. Im Jahre 1812 ernannte ihn der König 
zum Königl. Polizeidirector und verlieh ihm im Jahre 
1815 das damalige allgemeine Ehrenzeichen erſter 
Klaſſe. Neben feiner vielſeitigen und ſtets ange: 
ſtrengten Thätigkeit für das Wohl der Stadt wirkte er 
auch achtungsvoll als Landtagsdeputirter bei der erſten, 
zweiten und fünften Verſammlung des Schleſiſchen Pro⸗ 
vinzial Landtags. Bemerkenswerth iſt es, daß nicht nur 
der Vater des Jubilars im Jahre 1792 zu Glaz, ſondern 
auch fein älteſter Bruder, der Königliche Regierungs⸗ 
Aſſiſtenz-Rath Dr. Carl Friedrich Wilhelm Auguſt Va⸗ 
ter zu Breslau im Jahre 1828 fein funfzigjähriges 
Dienſtjubiläum feierte und daß der Jubilar ſelbſt 
während ſeiner ganzen Dienſtzeit nie durch Krankheit oder 
andere Umſtände dienſtunfähig geweſen iſt; auch jetzt noch 
iſt er ein jugendlich kräftiger Greis, von dem dieſelben 
Worte gelten, die in einem Gedichte beim Jubiläo feines 
Vaters von dieſem geſagt wurden: 3 
Noch fehlen Dir nicht Geiſt und Leibeskräfte; 
Mit längſt gewohnter Thätigkeit 
Vollendeſt Du ein jedes Amts⸗Geſchäfte, 
Sobald es Zeit und Pflicht gebeut. 
Du weileſt noch bei muntrer Freunde Scherzen 
Mit lächelnder Zufriedenheit, 
Und, wo Du kommſt, füllt Fröhlichkeit die Herzen 
Im Kreiſe der Geſelligkeit. 


Dampfbad in Grafenort. 


Das Dampfbad in Grafenort, welches der Reichs⸗ 
graf zu Herberſtein zum allgemeinen Beſten ſtiftete, 


erung erſt am 12. Februar 1790 eidlich verpflich⸗ 
n demſelben Jahre fand er feine erſte Anſtellung 
als Königl. Garniſon Auditeur in Silberberg, in deſſen 


wird bald gänzlich durch ſeine vielen glücklichen Erfolge 
die noch hie und da herrſchenden Vorurtheile, welche ge⸗ 
gen ſeine Heilkraft auftraten, verſtummen machen und 


ein allgemeines Vertrauen erwerben. 


Univerſalmittel iſt es nicht, aber wo finden wir 


wirklich zuträglich, beweiſet hinlänglich die Zeitgeſchichte. 

Unter den Krankheiten die es bisher vorzugsweiſe 
hier ſchnell geheilt, waren z. B. Störungen der Haute 
thätigkeit, Heiſerkeit, Halsbeſchwerden, Schleimhuſten, 
Stockſchnupfen, Harthörigkeit, Ohrenſauſen, verſchie⸗ 
dene rheumatiſche Leiden, faſt alle Arten Gicht, Hö⸗ 
morhoidalbeſchwerden, Kreuzſchmerzen, Hautausſchläge, 
Flechten, Scrofel, Drüſengeſchwülſte, langwierige Ver: 
dauungsbeſchwerden, mehrere Formen von Krämpfen, 
Lähmungen, ja ſelbſt ein Waſſerſüchtiger wurde voll: 
kommen wieder hergeſtellt; und noch viele andre Leiden 
und Uebel wurden geheilt die hier der Raum nicht aus⸗ 
zuführen geſtattet. Auch zur Stärkung leiſtet das Bad 
außerordentliche Dienſte und als Reinigungsbad iſt 
wohl ein gut eingerichtetes Dampfbad das vorzüglichſte 
aller Bäder. Der leidenden Menſchheit wäre wohl zu 
wünſchen, bei Krankheiten, wo dieſes Bad von ſo aus⸗ 
gezeichneter Wirkung iſt, daſſelbe zu gebrauchen, denn 
höchſt ſelten geht man nach mehrfachem Gebrauch die⸗ 
ſes Bades unbefriedigt von hier. 

Im Laufe dieſes Jahres find trotz des öftern un⸗ 
angenehmem und kalten Wetters ſchon bereits 18 Per⸗ 
ſonen, welche das Bad gebrauchen. 


Charade. 
Verzweiflung, Hoffnung, Furcht und Freude 
Erregen meine erſten Beide, 
Wenn bei den mancherlei Geſtalten 
Bald Liſt und Trug, bald Zufall walten. 
Den Schiffer führen ſie durch Meere, 
Den Krieger auf den Pfad der Ehre; 
Es kann den Stand von allen Sternen 
Der Aſtronom daraus erlernen. 
Die beiden Letzten zu erkennen, 
Müßt ich die hohe Würde nennen, 
Mein Ganzes aber iſt beſcheiden 
Ein Theil der erſtgenannten Beiden. 


Auklöſung der Charade in Uro. 6. 
„Reinerz.“ 


Hiezu eine Beilage. 


